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Rheinwaldgletſcher .

E . wie das rieſelt und rauſcht in der

eiſigen Wildniß , die uns umgibt ! Wir ſind empor

geſtiegen durch ' s Thal , am letzten Haus , am letzten

Baum vorbei , daß man ſich klammernd feſthält auf

dem engen Pfade — aber nun iſt das Ziel erreicht

und in thronender Majeſtät liegt der Rheinwaldgletſcher

vor uns .

Das Auge ſtaunt — der Athem ſtockt , ſo un

geheuer ſtürzt dieſe weiße Rieſenmauer vor unſeren

Blicken ab ; die Wolken , die langſam über den Gipfel

ziehen, erhöhen noch die Kraft der Maſſen und der

Farbe . Mitten drinnen aber in der Gletſcherwand ,

hoch über dem Boden iſt ein ſchmaler Spalt und dort

bricht weiß und ſchäumend ein dünner Strahl hervor



Zillis.

—und ſtürzt ſich jauchzend herab auf die Erde . Das iſt der Rhein . Nun hat er das warme Licht erblickt , das nie

in die Tiefe des Gletſchers dringt , nun hat er den heiligen Boden der Mutter Erde berührt und auf dieſem

Boden will er nun bleiben und wandern viel hundert Meilen weit , bis er aus dem Schooß der Berge zurückſinkt

in den Schooß des Meeres .

Wie bekannt , wird der Rhein aus zwei Armen gebildet , dem Vorder - und Hinterrhein , die ſich bei Reichenau

verbinden . Den dritten kleineren Arm , der vom Lukmanier kommt und ſchon bei Diſſentis mündet , hat man als

Mittelrhein bezeichnet . Während der Lauf des letztgenannten ohne ſonderliche Bedeutung iſt , bieten die beiden erſteren

ein Bild , das uns landſchaftlich und hiſtoriſch in gleicher Weiſe feſſelt , wenn wir jeden der beiden Flüſſe nun von

ſeiner Quelle bis an den Punkt begleiten , wo ſie ſich jubelnd in die Arme ſtürzen .

Wir beginnen zunächſt mit dem Hinterrhein , ihm gehört die Quelle an , vor der wir ſtehen . — Welche

Größe , welche Heldenzukunft wird hier geboren , welches Leben hängt an dieſem ſilbernen Faden ! Er hat ſich los —

geriſſen mit aller Göwalt , der junge Rhein , aus ſeiner einſamen Heimath , er will weiter , weiter — hinaus in die

Welt und finſter ſchweigend ſieht der rieſige Berg ihm nach — dem Liebling , der ihm entronnen . Wie eine offene

Wunde in der Bruſt , aus der das Leben quillt , klafft der Spalt in der Gletſcherwand .

Das Räthſel der Geburt , der Schmerz des Scheidens und die Wonne der Freiheit : hier ſind ſie verkörpert

auf dieſer einſamen Scholle .

Faſt ebenſo wunderbar wie der Urſprung iſt übrigens der Lauf des Hinterrheins ; ſein Weg iſt vielleicht der

wildeſte , der jemals aus den Bergen zu Thale wies . Wer kennt ihn nicht , den finſteren Namen Via mala ? Und

unter der Via mala brauſt der Rhein .

Drunten in Holland , wo er breit und majeſtätiſch in ' s Meer ſtrömt , fragt man bei jungen Männern , wenn

ſie ein Amt erſtreben oder um ein Mädchen freien : Hat er ſich ausgetobt ? Und nur wenn dieſe Frage bejaht wird ,
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Dorf Hinterrhein .

erblickk man darin die Bürgſchaft eines ernſten thatkräftigen Lebens . Aehnlich ergeht es dem Rhein ; der unge

heuren thatenreichen Arbeit , die er für die Kultur der Menſchheit vollbringt , geht eine ſtürmiſchwilde Jugend

vorher — es iſt kein Wandern mehr , es iſt ein Toben , wie er herunterjagt durch die Schluchten Graubündtens — —

er tobt ſich aus !

Schon am Beginne ſeines Laufes , kaum eine halbe Stunde von der Quelle entfernt , tritt der Kampf der

jungen Fluthen mit dem alten Berggeſtein in ſchauerlicher Weiſe zu Tag ; der Fluß ſtürzt jählings in einen Abgrund

hinunter , der von gähnender Tiefe iſt , die Felſen bedecken ihn , er iſt dem Blick entſchwunden , er iſt begraben , er

erſtickt . Faſt ſieht es ſich an , als wollten die Felſen ihn von Neuem gefangen nehmen , nachdem er kaum entronnen ;

man hört es, wie er um ſeine Freiheit , um ſein Leben ringt , donnernd hallt das Brauſen empor . Aber ſiegreich
8,

ſchlägt er ſich durch , und wie der junge Herakles die beiden Schlangen erwürgte , ſo überwindet der Rhein ſchon in

der Wiege die beiden Mächte , die ſein Daſein gefährden — Eis und Fels . Seine Kindheit verräth den einſtigen

Rieſen , aber ſelbſt die Namen , die ſeinen Urſprung begleiten , haben eine myſtiſche Größe , denn die Alpenmatte , die

der Quelle des Hinterrheins gegenüberliegt , heißt das „ Paradies “ und der Schlund , in den er hinunterſtürzt , die „Hölle “.

Zwiſchen beiden hindurch erobert er ſich die Welt .

Die erſte hochgelegene Thalſtufe , die der Hinterrhein durchmißt , wird das Rheinwaldthal geheißen ; das erſte

Dorf , das uns begegnet , trägt den Namen des jungen Stromes . Trotz der hohen und rauhen Lage umgeben uns

doch die herrlichſten Wälder , Tannen und Lärchen ; die Bewohner aber ſtammen aus den Zeiten Barbaroſſa ' s , der das

Thal mit Deutſchen beſiedelte , um den alten Heerweg über die Alpen zu hüten . Aber noch viel weiter zurück laſſen

ſich menſchliche Spuren verfolgen , denn unter weggeſpülter Erde fand man allerlei uraltes Hausgeräth und auf einer

Stelle , die noch vielfach gezeigt wird , ſoll ſelbſt ein römiſcher Tempel geſtanden haben . Kurzum , man glaubt , daß

die Gletſcher im Rheinwaldthal im Lauf der Jahrhunderte bedeutend gewachſen ſind , und daß das Klima früher viel

milder war als jetzt; ſo findet man z. B . noch allerlei Neſter von Vögeln , die ſeit Menſchengedenken dort nicht mehr

niſten . Schwalbe und Elſter zogen für immer fort , nur der Sperber , grau wie die Felſen , an denen er horſtet ,

kreiſt mit regungsloſem Fittich hoch über uns , nur der Steinröthel pickt und lockt und huſcht ſcheu von dannen , wenn
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Dorf Splügen .

er des Menſchen gewahr wird . Aus dieſer Einſamkeit treten wir heraus auf die nächſtniedrige Thalſtufe , in ' s

Schamſerthal , durch das die weltberühmte Splügenſtraße von Chur nach Chiavenna führt . Sie ſtammt aus dem

Jahre 1822 , der berühmteſte Punkt derſelben aber iſt die Felſenſchlucht , die von Andeer bis nach Rongella reicht .
Hier wird das drohende Wort zur Wahrheit : Via mala !

Die Kräfte der Natur , die vor Jahrtauſenden hier thätig waren , um eine gähnende Kluft in die geſchloſſene

Felſenmauer zu reißen , erfüllen uns noch heute mit Gedanken des Grauens . Zweitauſend Fuß hoch ſteigen ſenkrecht die

ſteinernen Wände auf und ſenkrecht ſtürzen ſie vom Weg hinab zur Tiefe ; der Zwiſchenraum aber iſt ſo ſchmal , daß
man wähnt , man könnte die Felſen mit den Händen greifen . Stundenlang zieht ſich dieſer klaffende Riß dahin , der

quer durch den ungeheuren Gebirgsſtock geht und den einzigen Pfad wies für die Menſchen , die hüben und drüben

wohnten ; hier muß der Rhein hindurch zu Thale , hier muß die Straße durch . Eng lugt der Himmel herunter , raſend

zwängt ſich die Fluth zuſammen , wo war noch Raum für den Schritt des Menſchen ? Vier Jahrhunderte haben an

der Löſung dieſer Frage ſich abgemüht mit immer wachſender Kraft , mit immer wachſendem Erfolge ; man ſprengte
die Felſen und überbrückte die Fluth , und wo Lawinen drohten , da wurden feſtgemauerte Gallerien erbaut , unter

denen jetzt die hoch geladene Poſt mit klingelndem Viergeſpann dahinjagt . Die eine gähnende Kluft iſt ſichtbar , aber

welch' unermeßliche unſichtbare Kluft liegt zwiſchen damals und heute ! Damals ward der ganze Verkehr faſt nur

von Saumpferden beſorgt , deren oft vierhundert in einer Woche durch das Dorf Splügen kamen ; dann erſt baute



man kleine Wagen mit breiten niedrigen Rädern , aber mehr als einer von

ihnen zerbrach das ſchwache Geländer und ſtürzte in die endloſe Tiefe .

Fieberhaft regt ſich die Phantaſie auf dieſem dunklen Wege und un⸗

willkürlich ſchenkt man ſelbſt den finſteren Mythen Glauben , die denſelben

umgeben . Nicht ſelten haben ſie indeß ihren hiſtoriſchen Grund in den furcht —

baren Kämpfen , womit die Graubündtner ehmals ihre Unabhängigkeit erſtritten .

Zeugen davon ſind jene Burgtrümmer , die noch jetzt von den Bergen her —

nieder ſchauen .

Erſt bei der Rongellaſchlucht , wenn wir an Zillis vorüber ſind , naht

ſich das Ende der Via mala . Der Tunnel , den man hier durcheilt , heißt

„ das verlorene Loch “ ; dann ſieht man hinab auf Thuſis , das lachend im

Thale liegt , vom Heinzenberg überragt . Es iſt abermals eine neue , tiefer ge —

legene Staffel des Weges , die wir erreichen , ſobald wir durch das ungeheure

Thor der Via mala hinausgetreten , denn der ganze Lauf des Hinterrheins

ſtellt ja gleichſam eine koloſſale Felsterraſſe dar mit drei rieſigen Stufen :

Rheinwald - , Schamſer - und Domletſchgerthal .

Durch dies letztere zieht ſich der Weg von Thuſis abwärts , auch

er iſt reich an maleriſcher Schönheit und bedeutſam in geſchichtlicher Beziehung .

Denn eben hier drängen ſich vor Allem jene trotzigen Kaſtelle zuſammen , welche

die geiſtliche und weltliche Macht zu Häupten des gedrückten Volkes erbaute .

Hier tobte am wildeſten der Kampf um jenes Mein und Dein , unter

dem nicht blos die Habe , ſondern die Freiheit der Unterthanen ver —

ſtanden war . Denn wohl an zwanzig Burgen krönen die Höhen des

lieblichen Thales , darunter manche , in deren Trümmern die Geſchichte

eines Jahrtauſends ruht . So ward das Kloſter Katzis , das hoch

auf dem Berge ſteht , ſchon 680 gegründet durch eine Gräfin von

Realta , der die Sage den Biſchof von Chur zum Gatten gab . Realta

ſelbſt führt ſeinen Urſprung bis in das ſechste Jahrhundert vor

Chriſtus zurück , indem man den Tuskerfürſten Rhätus als Erbauer

nennt . Wie trotzig lauten all dieſe Namen , dies Ortenſtein und

Juvalta , und nun vollends Rhäzüns , das auf ſteilen Felſen empor —

ſteigt , wo ſich rauſchend die Wogen brechen ! Das war lange Zeit

das verhaßteſte Bollwerk gegen die Freiheit des Volkes . Denn die

Herren von Rhäzüns , die durch Kaiſer Sigmund in den Grafenſtand

erhoben wurden , gehörten der „ſchwarzen Liga “ an , welche der Adel

dem „ grauen Bund “ gegenüberſtellte . Lange Zeit währte die Fehde

zwiſchen beiden , bis bei einem verwegenen Einbruch in das Schamſer —

thal der Bund der Herren unterlag ; dann trat das Volksgericht zu —

ſammen und verurtheilte den jungen Grafen von Rhäzüns zum Tode .

Schon war der Tag der Hinrichtung beſtimmt , ſchon hielt der Henker

das breite Schwert bereit , da trat der alte Diener des Hauſes vor

das verſammelte Volk und erbat ſich das Wort . Gar manche der

—

Juvalta .



Chuſts .

Ahnen des jungen Herren — ſo ſprach er zu den Männern des grauen Bundes ſeien dennoch milde und menſchen —

freundliche Gebieter geweſen und hätten gern in fröhlicher Gemeinſchaft mit dem Volke einen fröhlichen Trunk gethan .

Daß dies auch jetzt geſchehe, ſei die letzte Gunſt , um welche der Gefangene bitte . Dann wurden die ſchweren Humpen
und die ſteinernen Krüge geholt mit dem Veltliner ; man that ſich tapfer Beſcheid und als die Laune am beſten war ,

da begann der alte Diener auf ' s Neue zu ſprechen und bat , man möge doch ſeinem jungen Herrn das Leben ſchenken,
dann wolle er gern zum grauen Bunde treten und die Freiheit des Volkes ſchirmen . Seine Bitte fand Gehör

und der Gebieter von Rhäzüns hielt Wort . — So lautet die ſagenhafte Kunde , die uns ſchon angeſichts der

Toma- See .
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Verlorenes Loch.

Bärenburg und hier von neuem

entgegentritt ; die gewaltige Bergwelt aber ,

die ihr zum Schauplatz dient , erhöht den

Reiz der Begebenheit . — Aber auch durch die Land —

ſchaft , die uns umgibt , geht mehr und mehr jetzt

ein milder Zug . Noch ſchauen die Ferner hochragend

herab und dunkler Tannenwald bedeckt die Berge ,

allein im Thale weht ſchon jene warme Luft , in

der die herrlichſten Früchte reifen , die Felder ſind

ſchwer vom goldenen Segen und wohlhäbige blanke

Häuſer ſtehen rings auf den grünen Matten .

Der Gegenſatz , wenn man aus den Schluchten

der Via mala herunterkommt , iſt wahrhaft ergreifend ;

2 s iſt ein Gefühl der Erlöſung , das uns übermannt .

Dort die enge grauſige Einſamkeit , finſtere Farben

und kahles Geſtein , eine Welt , in welcher Groll und

Düſterheit herrſcht , und hier der ruhige geſegnete

Pfad , ohne Wildheit doch erhaben , und ohne ſich

in ' s Kleine zu verlieren doch reich an lieblicher Einzeln —

heit . Mitten dahin durch dieſe Matten aber fließt

kühn und mächtig der Rhein , den wir begleiten .



Rhäzüns .

Noch iſt er ein Bergſtrom im vollen Sinne des Wortes ; kein Schiffer dürfte es wagen ihn zu befahren , aber ſein

Bett iſt breiter geworden und über der jugendlichen Kraft liegt ſchon eine gewiſſe Ruhe und Reife . Er hat die

Zeit des Kampfes überwunden , die keinem bedeutenden Daſein erſpart bleibt , jene Zeit voll Sturm und Drang ,

wo alle Lebensgeiſter in raſendem Strudel kreiſen . Und ganz daſſelbe , was dieſe Sturm - und Drangperiode im Leben

großer Männer bedeutet , das iſt im Laufe unſeres jugendlichen Stromes die Via mala . Sie ſtellt den Höhepunkt

dar , wo es gilt , ſich mit übermenſchlicher Arbeit aus allen Hinderniſſen emporzuringen — aber nun iſt der Kampf

überwunden , nun iſt die Zukunft geebnet . Das iſt der tiefere pſychologiſche Grund , warum wir mit einer Art

von Ergriffenheit vor dieſem Bilde ſtehen .

Der Weg, den der Hinterrhein von ſeiner Quelle bis zur Vereinigung bei Reichenau zurücklegt , beträgt

nicht mehr als etwa fünfzehn Stunden , die Höhe aber von der er gleichzeitig herniedereilt , über die drei unge

heuren Thälerſtufen mit ihrem Schluchtenthor , mißt nahezu viertauſend Fuß . Dieſe Ziffern in ihrem Zuſammen

halt geben das beſte Bild , wie gewaltſam und ſtürmiſch die Jugend des großen Stromes iſt , welch' ungeheure

Kräfte hier wirken .

Minder ſchaurig , aber doch auch von großartiger Erhabenheit iſt der Urſprung und der Lauf des Vorderrheins ,

den wir nunmehr betrachten . — Wieder iſt tiefe Einſamkeit um uns , weit verſtreut liegt graues Geröll und ſpärlich

keimt der Raſen zwiſchen den mächtigen Steinkoloſſen — kein Menſchentritt , kein Lebenslaut , kein Sonnenſtrahl ! Nur

wenn man weit zurückgelehnt emporſchaut , ſieht man das tiefe Blau in ferner Höhe , nur das Wort , das wir ſelber

ſprechen , hallt zurück von den Felſen .

Und doch entſpringt aus dieſer tiefen lebloſen Stille ein Leben , das an Größe keinem andern vergleichbar

iſt ; wir hören es leiſe rauſchen und dies Rauſchen iſt der Wiegengeſang des Rheines . Wieder ſtehen wir hier

an ſeiner Quelle . Das Land , in dem wir weilen , iſt Graubündten , der wildeſte Kanton der Schweiz , wo

heute noch der Adler horſtet und der Bär durch die Schluchten zieht , wir ſind mitten drinnen in jenem un —

geheuren Felsgebirg , über das der Gotthard gebietet . Ewig verſchneit ragen hier die Gletſcher empor , Criſpalt und

Badus und in der Ferne die Furka —es iſt die uralte Waſſerſcheide zwiſchen der ſtürmiſchen ernſten Nordſee und

dem lachenden Mittelmeer ; es iſt eine jener wunderbaren Werkſtätten , wo die Natur in keüuſcher Einſamkeit ihre

mächtigſten Gedanken zeugt .
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Kapelle zu Trons .

Drei Bäche bilden den Urſprung des Vorderrheins ; der eine kommt ſteil vom Felſen herab , der zweite hält

ſich ſchüchtern auf dem Grunde , und aus der undurchdringlichen Tiefe des Geſteins bahnt ſich der dritte den Weg .

Das ſchmale Becken , wo ſie zuerſt zuſammentreffen , heißt der Toma - See . Seine Länge beträgt kaum mehr als vier —

hundert und ſeine Breite kaum zweihundert Schritt , auch die Tiefe iſt gering , aber in wunderbarer Farbenpracht hebt

ſich der dunkle Spiegel von den Felſen ab, aus deren Ritzen nur hier und dort eine Alpenblume hervorlugt , in deren

Schluchten noch träufelnd der Schnee liegt .

Es iſt die erſte ſtille Raſt , der erſte Augenblick der Sammlung für die Waſſer des Vorderrheins , dann geht

es rauſchend hinab über die felſigen Berge nach Chiamunt und Selva , bis in Diſſentis der Mittelrhein hinzutritt .

Thal , von der Kapelle , die droben im Grünen ſteht , klingt das Abendgeläut herunter ,Das Dörflein ſelber liegt tief im

fremdartig ſieht uns der Bauer an , den wir nach einem Fußſteig befragen . Die Sprache , in der er uns Beſcheid

ertheilt , iſt romaniſch und nur Bruchſtücke davon ſind uns verſtändlich ; ein herber rauher Zug , dem aber nicht die

Treue fehlt , ſteht im Antlitz dieſer einſamen Menſchen . Erſt wenn wir dann drunten ſitzen im kleinen Kreiſe der

Oſteria beim rothen Veltliner , laſſen wir uns erzählen , was Alles in grauen Zeiten ſich hier zugetragen .

Denn nicht immer war Diſſentis ſo einſam wie heute . Noch ein Jahrhundert lang , nachdem man Attila ,

di

bis ſich die Rhätier gegen ſie verſchworen und ſie bis auf den letzten Mann vernichteten . Auf den Hügeln aber ,

große Gottesgeißel , zu Grab getragen , hauſten verſprengte Schaaren aus ſeinem Nomadenheer in dieſer Gegend ,

die das Dorf umgaben , bauten ſich die Jünger des h. Benedikt eine Stätte , die ſie über tauſend Jahre bewohnten ,

Diſſentis .

1.
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Parthie am Flimſerſee .

geborgen im Frieden der Berge , weit entlegen vom Strom der Zeit und der Geſchichte . Dann aber kam die Zeit zu ihnen :

die wilden Soldaten der franzöſiſchen Republik mit der flatternden Trikolore , und brannten Dorf und Kloſter nieder .

Obwohl uns der Rhein auf dem Pfade , der nun von Diſſentis nach Ilanz führt , nicht immer zur Seite

geht , ſo bleibt er doch unſer Führer ; denn wo wir ihn auch nicht ſehen , weil Tannenwald und Felsgeſtein ihn deckt ,

da hören wir gleichwohl das nahe Brauſen , womit er ſich ſchäumend die Wege bahnt . Kleine Dörfer , oft nur mit

wenigen verwitterten Häuſern , begegnen uns ; hier rauſcht ein Bergbach von den Höhen , dort dröhnen die Hämmer

eines Eiſenwerkes durch die einſame Waldestiefe . Ein Fiſcher mit ſeinen Netzen zieht vorbei ; er geht dem Fang der

Forellen nach , die hier nicht ſelten über zwanzig Pfund ſchwer ſind , und zeigt uns den Weg in ' s Thal hinein , das

ſich bei Sumwix öffnet .

Unmittelbar vor Trons , eh' wir die Dorfgaſſe betreten , ſteht der Strunk eines alten , weitberühmten Baumes —

es war einſt ein Ahornſtamm mit rauſchendem Geäſt , — dort verſammelten ſich vor mehr als vierhundert Jahren die

Stifter des grauen Bundes , der dem Lande den Namen gab. Seinem Andenken iſt die kleine Kapelle geweiht , die

daneben emporragt . Was an Urkunden und Verträgen aus jener Zeit noch übrig iſt, liegt im alten Rathhaus zu Ilanz

verwahrt ; ſo heißt die erſte Stadt am Ufer des Rheins .

Schon hat der Weg ein gut Theil ſeiner alten Rauhheit verloren , er zieht über breite grüne Matten hin ,

die mit dichten Erlenbäumen bedeckt ſind , und ſelbſt die Dörflein abſeits am Wege haben etwas lieblich Trautes , das

zum Verweilen lockt . Das kleine Dorf , das in der Nähe der ſog. Waldhäuſer ſteht , wo die Straße einen weiten

Bogen zur Linken macht , heißt Flims ; überall rauſcht es von Bächen , die dem Rheine entgegenziehen , mit lichtgrüner

Fluth liegt der Flimſerſee vor uns , ein ſonniges Idyll , wo der Hirt am Ufer ſeine Heerde weidet und ſich träumend

niederſtreckt in ' s volle Gras . Der Fluß aber liegt weit ab zur Rechten ; man hört wohl ſein Rauſchen , das über

die Wipfel des Waldes herüberkommt , aber man ſieht ihn nicht ; ab und zu ſteigt eine bewaldete Inſel aus der

Fluth , ab und zu ſchaut von den Höhen die Ruine eines zerfallenen Kaſtells .



Hohen- Trüns .

Mehr als einmal begegnen uns auch hier dieſe Zeugen einer grauſamen , frohnbeladenen Zeit ; unter ihnen ragt

Hohentrüns hervor , das bis in die Tage der Merowinger hinaufreicht . Tief unter dem Schloſſe , faſt ſchüchtern an

den Berghang gelehnt , liegt das Dorf , und nun beginnt ſich die Landſchaft von neuem zu wandeln ; ſie zieht ihre breiten

Wäldermaſſen wieder dicht heran an das Ufer des Stromes und hüllt ſich in dunklere Farben . Es iſt nicht mehr

der weite offene Thalgrund , durch den wir bei Ilanz wandern , von Nuß⸗ und Ahornbäumen beſchattet , ſondern

ſchwarzer Fichtenwald umfängt uns , und durch die Seitenthäler , die ſich zur Rechten und Linken öffnen , geht jener

zerklüftete Zug der Hochgebirge . Aber ſelbſt die Wogen theilen dieſen Zug , auch ſie rauſchen mit neuer Kraft , mit

neuem Ungeſtüm dahin , als ginge es einem langerſehnten Ziel entgegen , als ahnten ſie ein nahes Wiederſehen .

Schon miſcht ſich in das lichte durchſichtige Grün , das dem Vorderrhein eigen iſt , ein fremdes tieferregtes Element

mit dunkleren Fluthen . So führt ſie der Hinterrhein mit ſich; wir ſind der Mündungsſtelle deſſelben nahe und weit

hinauf in den anderen Arm reicht der Rückſchlag jener Gewäſſer . Das Brauſen wächſt , aus dem Grün der Gärten

ſchaut ein Schloß mit ſtolzen Zinnen . Dann geht es hinab auf die Brücken von Reichenau ; die erſte , mit Holz

gedeckt, daß Tritt und Räder dröhnend hallen , führt noch über den Vorderrhein , die zweite aber liegt tiefer unten ,

wo ſchon die beiden Ströme zuſammenſtießen . Denn hier iſt ja die Stätte ihrer erſten Begegnung , hier iſt es , wo

ſie mit brauſendem Jubel ſich in die Arme ſtürzen , der eine lichtgrün und helle , denn ſein Weg war heiter , der

andere mit dunkler Fluth , denn ſein Pfad war kampfvoll und ſtürmiſch . Sein Pfad war die Via mala . Nun

aber iſt ' s vollbracht ; es ſind zwei Brüder , die nach langer Trennung ſich endlich begegnen und ſich erkennen ; nun

8
wollen ſie vereint durch ' s Leben zieh ' n — von nun an hat die Weltgeſchichte nur einen Rhein !

Die Herrſcher in Reichenau waren einſt die Biſchöfe von Chur ; von ihnen ward das alte Schloß erbaut ,

das dann den Herren von Planta zu eigen ward . Wenn man den prächtigen dichtbewachſenen Garten beſucht , ſo
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Brücke von Reichenan .

ſteht man der rauſchenden Vereinigung beider Rheinarme gegenüber . Die Mauern des Schloſſes aber boten gar manch

berühmtem Gaſte ein Obdach , denn in dem Collegium , das ſich dort befand , wurden Schüler gebildet wie Benjamin

Conſtant , und unter den Lehrern fand ſich ſelbſt ein gekröntes Haupt , der ſpätere Bürgerkönig Louis Philipp . Es

war ſeltſam mit ſeiner Berufung ergangen : Herr Chabaud nämlich , den der Direktor der Anſtalt zuerſt gewonnen ,

blieb unverſehens aus , und ſo nahm denn der junge Flüchtling deſſen Amt und Namen an , nachdem er ein

ſtrenges Examen glücklich beſtanden . Die Fächer , die er vertrat , waren Geſchichte und Geographie , Mathematik und

franzöſiſche Sprache , ſein Jahrgehalt betrug nur vierzehnhundert Franken . Aber ſo arm dies Leben ſchien, es war doch
ein Paradies neben der Hölle Frankreich ; denn dort war der König vor wenigen Monden auf das Schaffot geſtiegen ,
und im Schloſſe zu Verſailles , wo er einſt nur Sklaven ſich beugen ſah , hielt jetzt der freche Jakobiner die Wacht .

Allein der Brand von 1789 blieb nicht auf den Herd beſchränkt , der ihn erzeugte . Selbſt in die ſtillen ein

Ffſamen Thäler der Schweiz fiel ſein Widerſchein , ſelbſt dort empfand man die uckungen von jenem Todeskampf ,0 0 7 * 8
womit das vorige Jahrhundert von uns ſchied. Es hatte ſich erſchöpft in Schwelgerei und Deſpotismus , nun faßte
es noch einmal all ' ſeine müde Lebenskraft zuſammen zu einer letzten That , zu einer neuen Erlöſung des Menſchen —

geſchlechts . Aber die That war bald zur Unthat geworden , und nicht der Weltfriede , den man erſehnt , ſondern der

Weltkrieg war die Frucht der Revolution . Es war eine furchtbare Zeit . Von Blut überſtrömt verhauchte das Jahr —

hundert , und ſelbſt am Ufer des jungen Rheins , wo der Pfad kaum für das taſtende Saumthier genügte , rangen ſich jetzt
Armeen durch , fremde Armeen , die weder Weg noch Sprache kannten . Unter Suwarow , dem wilden Liebling der

Koſaken , ſtanden die Ruſſen , Maſſéna führte die Soldaten der Republik mit flatternder Trikolore unter den Klängen der

Marſeillaiſe — „ Allons enfants de la patrie “ — und ihm ſtand mit den buntgewürfelten Völkern Oeſterreichs
Erzherzog Karl gegenüber . Elijen und Slava , Zivio und Evviva ſcholl es hier aus rauher Kehle , wenn der Führer an den

gedrängten Reihen vorüberritt . Welches Gewühl , welche Todesverachtung , welche Kriegswuth der Zeit , die auf dieſem

halsbrecheriſchen Boden die Völker von halb Europa zum Kampfe zuſammenführte ! Oft ging es nimmer weiter , wenn

Wind und Vetter ſich verbündeten , und auf den verwilderten Geſichtern der Soldaten ſtand drohend der Aufruhr .
Bei Martinsloch verweigerten die Ruſſen den Gehorſam , es ſchien unmöglich , durch die ſchauerlichen Maſſen

von Eis und Schnee hindurchzudringen . Als Suwarow , der mit dem Prinzen Conſtantin ſich in der Nachhut befand ,
die düſtere Kunde erhielt , da ritt er eilends vor an die Spitze der Truppen . Man dachte , er werde die Meuterer nach
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Stadtthor von Jlanz .

Hunderten niederſchießen , ſtatt deſſen befahl er nur — finſter und kurz — ein tiefes Grab in den Schnee zu ſchaufeln .

Stumm gehorchten die alten Soldaten , und als die Grube gehöhlt war , da riß er ſich die Kleider vom Leib und

herrſchte ſie an in ſeiner rauhen Art : „ Werft mich hinab , verſcharrt mich hier , ihr wollt nicht mehr meine Kinder

ſein und ich bin nicht mehr euer Vater ! Was ſoll ich thun als ſterben ?“

Das wirkte wie ein unſichtbarer Schlag auf die alten Garden , mit wildem Jubel umgaben ſie ihren General ,

und ſchwuren ihm treu zu folgen , wohin er ſie führen möge! Aber auch den Bewohnern des Landes ſelbſt zuckte es

manchmal in Herz und Fauſt , und gerade an Ems , das wir bald hinter Reichenau berühren , knüpft ſich die Erinnerung

an eine ſeltene Heldenthat . Der Lucienſteig , der als das eigentliche Bollwerk der Bündtner betrachtet wird , war im

März 1799 von Maſſéna genommen worden und die Erbitterung hierüber wuchs durch den Uebermuth der Sieger .

Lawinenartig zog der Aufruhr durch das ganze Thal des Vorderrheins , bis es in Ems zum offenen Kampfe kam .

Dort hatten die Franzoſen ihr Geſchütz in feſten Stellungen verſchanzt , und faſt tollkühn ſchien das Wagniß , ſie

anzugreifen . Allein wovor der Muth der Männer zurückſchrak , das vollendete ein Weib . Anna Maria Bühler , ein

Mädchen von einundzwanzig Jahren , trat an die Spitze der Stürmenden und eroberte das erſte Geſchütz . Mit herku—

liſcher Kraft fiel ſie den Roſſen in die Zügel und ſchlug mit dem Knüttel den jungen Offizier vom Pferd , der

die Batterie kommandirte . Dies Beiſpiel wirkte ; faſt die geſammte Artillerie der Franzoſen wurde vernichtet .

So ſteht ſchon am Beginn des Rheines jenes finſtere Wort , das dann immer mächtiger wird , je weiter ſein

Lauf in die breite Ebene hinabführt : der Krieg . Ja , man könnte faſt an das Märchen denken , wie die guten Feen
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einſt das neugeborene Königskind umringten und ihm ihre Gaben in die Wiege legten ; aber auch die eine böſe Fee

war erſchienen und legte ihre Verwünſchung hinzu . So entfaltet ſich der Lauf des Rheines zu hundertfachem Segen ,
zu Größe und Ruhm , aber auch der eine böſe Wunſch , den ihm die Eris in die Wiege legte, ward hundertmal zur

That : das iſt der Krieg . — Er ſollte es frühe lernen , der junge Rhein , was Kampf um ' s Daſein heißt .
Bald hinter Ems kommt Chur , die Hauptſtadt des Kantons Graubündten , und ſelber eine graue verwitterte

Bergſtadt . Uralte romaniſche Thürme mit räthſelhaften Namen , eine Kirche , die mehr als tauſend Jahre ſteht , enge

Gaſſen , über deren ſteiniges Pflaſter die ſchwere Poſt rollt , und darüber der himmelhohe Kalanda , — das iſt das

Bild , vor dem wir ſtehen . Faſt allerwärts dringen uns wälſche Laute an ' s Ohr , denn hier iſt der Mittelpunkt ,
wo alle Wege Graubündtens zuſammentreffen , hier iſt der Sammelpunkt des ganzen ungeheuren Verkehrs , der über

den Splügen und Bernhardin nach Süden führt .

Auch die Geſchichte der Stadt iſt grau , wie ihre Mauern , die zur Römerzeit den Namen Curia Rhätorum

trugen . Hier ſchlug der Kaiſer Conſtantin ſeine Winterquartiere auf , die zur Erweiterung der Stadt den erſten

Epiſode aus dem Kampf der Bündtner bei Ems. 1799.

Anlaß gaben , hier pflanzte ſchon im Jahre 451 das Chriſtenthum ſein Kreuz . Der Hof des Biſchofs iſt hoch gelegen
und bildet mit dem Dom und den dazu gehörigen Gebäuden beinahe das Bild einer trotzigen Veſte . Der Stadttheil ,
welcher dies geiſtliche Fort umgibt , wird jetzt noch überwiegend von Katholiken bewohnt . In der unteren Stadt , die

reich iſt an origineller Architektur , an ſteilen Giebeln und dunklen Gewölben , drängt ſich das thätige mühſame Leben

zuſammen und die Häuſerzeile zieht ſich weit in ' s Thal hinein , aus dem der Pleſſurfluß dem Rhein entgegenrauſcht .
Die Bevölkerung aber , die noch vor zwei Jahrhunderten ausſchließlich aus Romanen beſtand und ihre Stadt nicht Chur ,
ſondern Quera nannte , iſt jetzt faſt völlig germaniſirt und verdient den Ruf ehrenfeſter Thatkraft , wenn ſich auch
die Herbheit des Landes bisweilen im Charakter des Volkes ſpiegelt . Denn anders geſtaltet ſich ein Charakter aus ,
der ſeine Fähigkeiten in freiem ungetrübtem Wirken entwickeln durfte , und anders jener , der ſich nur qualvoll hin —

durchrang aus aller Bedrückung der Zeiten . Dies aber war das Loos Graubündtens ! Auch hinter Chur begegnen
uns noch wie bisher die Zeugen jener Zeit , lauter Burgen , deren ſteinerne Namen ſchon die Härte und den Trotz 9
bekunden , der da oben daheim war . — Krottenſtein , Haldenſtein , Liechtenſtein , ſie ſchauen auf uns herunter , dieweil
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Markt in Chur .

wir ſtill dem Pfad im Thale folgen , hier eines Liedes , dort einer ſchönen Maid gedenkend , die einſt von dieſen Söllern

ſah . Unverhofft aber ſtehen wir mit einmal wieder mitten im Hochleben der Gegenwart ; die Jahreszeit mit ihrer

blauen Sommerluft und ihrem duftigen Grün iſt zur Saiſon verwandelt , die uns mit rauſchender Seide und geſchäftigem

Lärm umdrängt . Wir ſind im Badeleben von Ragaz , das ſich in den letzten Jahrzehnten zu europäiſchem Rufe erhob .

Die heiße Quelle , die bei Pfäffers entſpringt und in eiſernen Röhren faſt eine halbe Meile weit bis nach

Ragaz geleitet wird , ward etwa um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts durch einen Jäger gefunden und gehörte

dem berühmten Benediktinerſtift , das hoch auf dem Berg thront , einer der mächtigſten und älteſten Abteien des Reiches .

Lange Zeit war die Quelle nur von kleinen gebrechlichen Hütten umgeben , wie uns die Badeſtuben des Mittelalters

geſchildert werden , und von allen Seiten drängten ſich die Siechen zur Heilung heran , bis die Aebte vor hundertfünfzig

Jahren ein neues Gebäude errichteten , im weitſpurigen Stile , wie er der Zeit und vor Allem den Klöſtern eigen war .



Promenade am Celſenthor bei Ragaz.

Jetzt , wo die geſammte Anſtalt Eigenthum des Staates iſt , ſtehen rieſige Paläſte hier mit allm Prunk moderner

Luxusbäder , und der Rheumatismus aller Nationen fährt im Rollſtuhl über die Promenade .

Zu dem äußeren Comfort aber tritt eine Schönheit der Natur hinzu , die wohl auch im Stillen ihre Heil

kraft übt . Hier mit dunklem Walde bedeckt und dort mit zerklüfteten Felſen blickt der Fläſcherberg herab in ' s Thal ,

das der Rhein in rauſchender Haſt durchzieht und über den Felſen glänzt ſilberhell der ſchneeige Gipfel des Falknis .

Jener tiefe Schnitt , über den die Straße nach Bregenz emporzieht , mit ſtarkem Bollwerk gegen die kaiſerliche Grenze

bewehrt , iſt der St . Lucienſteig ; die beiden Burgen , deren Trümmer aus dem Geſtrüppe herunterwinken , ſind

Freudenberg und Nidberg . Beſonders die letztere iſt reich an Sagen , unter denen eine durch ihren dunklen Zauber

und die Leidenſchaft hervorragt , die in ihr zum Ausdruck kommt . Weit und breit war der Ritter von Nidberg

gefürchtet , ſeine Thürme galten für unerſteiglich und ſeine Kraft für unbezwingbar , ſo oft es auch der Feind verſuchte ,

ihn zu belagern . Doch , was der Tapferkeit nicht gelang , das gelang dem Verrath eines Weibes , das betrogene Liebe

zur Rache trieb . Sie kannte ſein Gemach gar wohl und ſeinen tiefen Schlummer , den ſie oft getheilt , und auf ver —

borgenen Pfaden führte ſie den Feind über den ſteilen Schloßberg empor , bis ſie den Zinnen gegenüber ſtanden .

Da ſah man in ' s offene Gemach , wo der Unbezwingliche ruhte , durch ' s Fenſter zog die laue Luft und das volle

Mondenlicht fiel über die geſchloſſenen Lider und die athmende Bruſt . Kaum ſind es fünfzig Schritte bis dort

hinüber , aber keine Brücke und keine Hand reicht über den klaffenden Abgrund , der die Beiden trennt , den Schläfer

und ſeinen Feind . Doch der Ffeil iſt geflügelt , ihm iſt der Abgrund nicht zu tief und der Weg nicht zu weit !

„Leg' den Pfeil auf den Bogen , ziel' ſicher “, raunte das zürnende Weib dem Feinde in ' s Ohr . Und ſcheu trat der

an den Rand des Felſens , ſo gewaltig war die Geſtalt des Schläfers , aber nur ein Augenblick — dann ſchwirrt das
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ſauſende Geſchoß durch ' s

Fenſter ! Es hatte ihn mit —

ten in ' s Herz getroffen ,

und ſchlafend war der

Ritter in den Tod ge —

fahren . Entſetzt floh der

Mörder von dannen , das

Weib aber ſtand noch lange

und weidete ſich an ſeiner

Wunde ! — —

Wenn uns Ragaz bei

aller Großartigkeit doch

immer noch einen lieblichen

Eindruck macht , ſo haben

wir nur mehr die Größe

in ihrer wildeſten Form ,

ſobald wir Pfäffers über —

ſchreiten . Hier hat ſich

die Tamina , die bei Ra —

Zadhaus Pfäffers . gaz in den Rhein ſtürzt ,

den Weg gebahnt durch

eine ſchauerliche Schlucht , hier , nicht draußen in der lachenden

Landſchaft , liegt das Geheimniß der alten heilſamen Quelle .

Dunkle Felſenwände , die zu beiden Seiten ſenkrecht empor —

ſteigen und ſelbſt in Sommertagen etwas unſäglich Trübes haben ,

zwängen den rauſchenden Bergſtrom ein , peinlich enge zieht ſich

zur Linken der ſchmale Weg, überhängend , ausgeſpült von den

raſtloſen Fluthen . Nach dreiviertel Stunden etwa erreicht man

das Badehaus , das die Kloſterherren hier aufgeführt , ein lang —

geſtrecktes düſteres Gebäude , in deſſen Gänge nur ſpärlich die Sonne

fällt . Für mehr als dreihundert Gäſte iſt hier Obdach geſchaffen ,

und ehe Ragaz ſich als Kurort entwickelt hatte und die Ouelle

von Pfäffers an ſich zog , war hier das einzige Aſyl der Fremden .

Aber noch haben wir das Schrecklichſte nicht geſehen , noch

immer ſchaut uns der Himmel an mit blauem Blick , und bei aller
Uamina .

Enge iſt es doch noch die freie Natur , durch die wir ziehen .

Hinter dem Badhaus aber , wo der Weg noch etwa fünfhundert Schritte weiter führt , geht es mitten hinein in ' s

Innerſte , in die grauſigen Eingeweide des Felſens ; die Schlucht wird zum Schlunde , und ſelbſt wenn draußen die

Juliſonne glüht , iſt es hier feucht und dunkel . Ueberall ſind wir von dem zerriſſenen Geſtein umgeben , das uns

Zermalmung drohend naherückt ; bänglich geht man den hölzernen Steg entlang , bis plötzlich ein dampfender Dunſt

uns entgegenſtrömt . Jetzt drängen ſich mit unheimlicher Gewalt die ſchaffenden Geiſter dieſer Wildniß an uns heran ;

man meint faſt , der Dampf , der hier ziſcht , müßte erſticken und tödten , wenn man in ſeinen Bannkreis tritt !
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Pfäffers .

Aber nicht Verderben , ſondern Segen ſteigt aus dieſer dunklen Tiefe — hier liegt die Quelle , der Tauſende

ihr Heil verdanken . Fürwahr , es iſt wunderbar genug : nicht auf heiterem ſonnigem Grunde haben die tiefſten

ſchaffenden Kräfte der Natur ihren Sitz , ſondern durch Abgrund und Finſterniß , im übermenſchlichen Kampfe ringt
ſich das Beſte zum Licht hindurch . Wer dächte dabei nicht unwillkürlich auch an die großen Geiſter der Menſchheit !
Einer von ihnen ſteht unſerem Andenken hier beſonders nah ' und ſein Name ſoll noch dankend genannt ſein , bevor wir

von dieſer Scholle ſcheiden es iſt Schelling , der in Ragaz begraben liegt . Sein Denkmal , das auf dem dortigen
Kirchhof ſteht , ward von dem Bayernkönig Max II . errichtet , der ſich gerne den Schüler dieſes edlen Meiſters nannte .

Wenn wir nun nach Norden weiterziehen , ſo erreichen wir bald ( bei Sargans ) die Stelle , wo in vorhiſtoriſcher
Zeit ein Wendepunkt des Rheines lag . Denn wie manche Geologen behaupten , führte der Lauf des Fluſſes zuerſt
nicht in den Bodenſee , ſondern er wandte ſich links nach Wallenſtadt und Zürich , wo ihm mindere Hinderniſſe im Wege
lagen . Es gründet ſich dieſe Meinung auf zahlreiche Spuren , welche noch jetzt in den Felſen das alte Flußbett erkennen

laſſen und heute noch iſt die Waſſerſcheide zwiſchen Bodenſee und Züricherſee ſo niedrig , daß man unſchwer an ſolche
Vermuthung glaubt . Wie uns die Chroniken berichten , war in der furchtbaren Ueberſchwuemmung von 1618 das

Flußniveau des Rheines bereits ſo hoch geſtiegen , daß man faſt zum zweiten Mal ſeinen Ausbruch nach dem Wallen —

ſtädterſee hin befürchtete .

Das ganze Thal , welches wir nun durchwandern bis hinaus an das ungeheure Becken des Bodenſee ' s , heißt
im eigentlichen Sinne das Rheinthal ; an die Herren aber , die dort geboten , erinnert uns ſtolz Schloß Werdenberg .
Hoch, wie ein Geierhorſt hängt die Burg in den Felſen , wo einſt die alten Grafen ſaßen , ſtreitbar und beuteluſtig ,
wie es im Blut der Montfort lag , von denen ſie ſtammen . Ietzt freilich ſchlafen ſie lange ſchon in ſteinernen



Nagaz.

Särgen , aber damals flog ihr Fähnlein luſtig um die Zinnen , das ſchwarze über

el Werdenberg , das weiße bei Sargans , das rothe in Vorarlberg und Schwaben . Wie

ſeltſam fügt es ſich doch , daß in den Farben des mächtigſten Geſchlechtes , das am Ufer des

jungen Rheines ſaß , die Fahne eingeſchloſſen liegt , die nach einem halben Jahrtauſend den Strom befreite und jetzt

von allen Dampfern weht , die über den Rhein zum Meere ziehen !

Eins aber hat das große neue Reich vergeſſen , es fällt uns ein , dieweil wir eben mit dem Fuße daran rühren ,

das iſt das Ländchen Liechtenſtein . Ein halb Jahrhundert lang war es der Benjamin des ſeligen deutſchen Bundes , und

nun iſt dieſer Gute todt und Niemand nahm ſich der blühenden Waiſe an ! Kampflos ſtehen die fünfundfünfzig Soldaten ,

reichlos leben die treuen Unterthanen unter dem Schloßberg von Vaduz , mit wenig Sorgen und wenig Steuern ,

indeß ihr Landesvater auf ſeinen Gütern in Oeſterreich weilt . „ Vallis dulcis “ — das iſt die duftige Wurzel , aus

der der Name Vaduz entſpringt .

Bald ſind auch wir in Oeſterreich ; man merkt ſchon die Symptome , denn ſchwarzgelb winken die Pfähle ,

vor denen der murrende Mauthmann ſteht , mit der Virginia im Munde und den papiernen Gulden in der Taſche .



Wer iſt der Herr dort im Talar , den das Volk

auf der Straße ſo ehrerbietig grüßt ? Ein feines ariſto

kratiſches Antlitz lugt unter ſeinem ſchwarzen breit —

krämpigen Hut hervor —es iſt ein Jeſuitenpater aus

Feldkirch . — Immer breiter wird nun das Thal , je

näher wir dem Bodenſee entgegenkommen , die Berge

treten merklich zurück und an die Stelle wilder Schön —

heit , die ſich wider den Anbau ſträubt , tritt eine

verſchwenderiſche Fruchtbarkeit . Es iſt nicht unwahr —

ſcheinlich , was Strabo erzählt , daß zu ſeiner Zeit

das geſammte Rheinthal mit Sümpfen bedeckt war ,

zwiſchen denen der Strom in tiefem Bette dahinzog .

Dem ſchlammigen Grunde , der auf Thal und Hügeln

davon zurückblieb , ſoll der Boden ſeine Fruchtbarkeit

verdanken . Schon im Jahre 918 wurden die erſten

Reben im Rheinthal gepflanzt und die einzelnen Flecken,

die ſich weitverſtreut im Thale bildeten , gehören zu den

ſchönſten und größten , die der Süden deutſcher Zunge

beſitzt . Zwar drangen Feuer - und Waſſernoth , end

loſer Krieg und Zwiſt verwüſtend in dieſen vollen

Segen ein , aber ſie konnten nur das Geſchaffene ,

nicht die ſchaffende Kraft vernichten , die der Natur

hier eigen iſt . Mit voller , ja mit verſchwenderiſcher
adnz.

Hand gab ſie willig ihre Gaben hin , mit ſchwerer

Aehrenlaſt waren die Felder im Thal bedeckt und an allen Hügeln rankte der Wein empor : er

war faſt werthlos geworden durch ſeine Fülle . Der Tag der Leſe ward vom Gemeinderath be —

,N ſtimmt und ebenſo der Preis , der ſich zu Anfang unſeres Jahrhunderts noch auf ſieben Kreuzer für die
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Maß beſchränkte , denn das Erträgniß war unerſchöpflich und die Nähe des Rheines machte es faſt

unmöglich , Keller zu graben , die frei von Waſſer blieben . So mußte ein großer Theil der ganzen Ernte nach

auswärts verbracht werden , vor Allem nach dem Grenzlande Appenzell , das die Produkte ſeiner Viehzucht dagegen in

Tauſch gab . Hin und her zogen die Fähren über den Strom und ſchon in früher Zeit gewannen die Märkte , die

nach kaiſerlichen Privilegien im Rheinthal gehalten wurden , einen glänzenden Verkehr . Kein anderes Schiff fuhr

ſtolzer über die blauen Flächen des Bodenſee ' s , als das große „Marktſchiff “ von Rheineck , auf keinen anderen

Fang waren die „Jagdſchiffe “, die mit feindlichen Truppen den See durchkreuzten , eifriger bedacht .

Es war natürlich , daß ſo viel Reichthum und Blüthe auch den Muth und das Selbſtgefühl der Bürger

ſtärkte , und fürwahr ſie bedurften dieſes Muthes . Denn bald galt es , ſich gegen einen Landvogt zur Wehr zu ſetzen ,

der das Volk grauſam bedrückte , bald gegen die übermüthigen Nachbarn , die im Bunde mit fremder Macht über

die Grenze brachen ; dann kam die Reformation mit ihren gewaltigen Wogen , die brandend bis in die entlegenſten

Thäler ſchlugen . Im Rheinthal aber ward mitten im Winter des Jahres 1528 das Volk berufen , auf daß ein

Jeglicher ſich erkläre , zu welcher Religion er ſtehen wolle , die Sturmglocken wurden gezogen und unter ihrem Geläute

hielt die neue Lehre ſiegreichen Einzug . — Noch heftiger ward indeſſen der Kampf , als der Streit der Geiſter zum

Streite der Waffen ward , und mit voller Gluth loderte der dreißigjährige Krieg auch in den Gauen des Rheinthals
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empor . Nicht nur die Kaiſerlichen , ſelbſt die eigenen Landsleute fielen die Evangeliſchen an , unbegraben lagen rings

umher die Leichen , die der Rhein an ' s Ufer trieb , und die Hunde , die vor Hunger daran nagten , wurden toll .

Wie furchtbar die Hungersnoth und mit ihr Wucher und Theurung geſtiegen waren , zeigen die Zahlen : der Dukaten

galt damals ſieben Gulden , und das Viertel Korn ward mit fünfeinhalb Gulden bezahlt . Auch unter den Kämpfen

des achtzehnten Jahrhunderts hatte das Rheinthal ſchwer zu leiden und es währte lange , bis jene ſtillen geſegneten

Tage wiederkehrten , deren Zeuge jetzt der Rheinſtrom iſt .

Die letzte große Burg , die gebieteriſch am Ausgang des Thals ſtand , war Rheineck , eine Veſte , um deren Beſitz

ſchon zur Zeit der Stauffen der Biſchof von Conſtanz und der Abt von St . Gallen ſtritten . Jetzt iſt von den beiden

Kaſtellen das eine dem Boden gleich gemacht und auf dem Hügel , wo es geſtanden , blüht fröhlich die Rebe ; von dem

anderen ſchauen nur mehr die Trümmer zu Thal . Unten am Rheine aber , der hier erſt für größere Schiffe fahrbarfa

wird , liegt feſt und wohlgebaut das kleine Städtlein mit ſeinem ſtolzen Kaufhaus , denn der Handel iſt lebhaft , vor

allem mit Langholz , das in Flößen von Chur herunterkommt . Schon ahnt man die nahe Mündung in ben Niede⸗

rungen , zu denen das Ufer ſich verflacht , von dichtem Schilfe umhüllt , und nur eine kurze Meile noch , dann iſt der

edelſte der deutſchen Ströme unſerem Blick entſchwunden , und in blauer leuchtender Fläche liegt der Bodenſee vor uns .

Jahrtauſende alt iſt die ſturmgewaltige Geſchichte ſeiner Entſtehung , aber mit dem Glanze ewiger Jugend grüßt uns

ſein lachender Spiegel !

Bheineck.
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